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getreten," sagte Sturzenegger mit einer Liebe und
Sehnsucht die wahrhaft Fürbitte war . —

Wie täuschte sich der gute Mann! Koller setzte sich auf
die weiche Bank des Wirthstisches. Allein dieselbe wurde
ihm heute sehr hart gemacht und die Schwielen, die er
davon trug, preßten ihm noch lange Jahre lang die schmerz¬
lichsten Seufzer aus. Schon längere Zeit hatte der Bach¬
müller seinem fleißigen Gaste die Zeche in' s Buch eintragen
müssen und wurde mit der Bezahlung immer vertröstet auf
die Zurückkunst Balthasars, der sowohl Geld als andere
Schätze heimbringen sollte. Die Schuld war im Laufe der
Zeiten zu einer bedeutenden Summe angewachsen und der
Wirth besorgte Balthasar möchte zuletzt gänzlich ausbleiben
und damit auch die Bezahlung. Mit einer, solchen Leuten
eigenthümlichen, Mischung von Herablassung und Oberherr¬
lichkeit erinnerte er den Schuldner an seine Verpflichtungen.

Zwanzigstes Kapitel.

Des alten Kollers Verlegenheit.

Koller „ hatte heute gar nicht den Guten,"  das heißt
er hatte den guten, den besseren Menschen nicht in sich aus¬
kommen, nicht leben lassen, also sich selber beleidigt, miß-
stimmt, er war ohne Glauben, ohne Vertrauen und konnte
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nichts ertragen . Daher machte er dem Müller ein finsteres

Gesicht und gab ihm auf Abschlag rohe Worte . Das Ende
vom Lied war das , daß der Müller ihm die Wohnung auf¬
kündigte . „ Spätestens in acht Tagen, " sagte er , „ mußt
du mein Haus geräumt haben und wenn du mich indessen
nicht mit baarem Gelde bezahlst , so bleibt dein Hausrath
als Pfand zurück." Das Eckli war früher wohl Kollers
Eigenthum gewesen und die meisten Leute meinten , es sey
dies noch der Fall aber es gehörte seit ein paar Jahren
schon dem Müller und Koller wohnte nur zur Miethe dort.
Sein Heimweg aus der Bachmühle , mit dem Bewußtseyn
sich den Gläubiger zum Feinde gemacht zu haben , mit der
Ausflcbt auf die Schande , die ihm drohte , mußte dem Pflicht¬
vergessenen Manne viel saurer vorkommen , als ihm die Reise
zu seinem kranken Sohne gewesen wäre.

„Du hättest eben deine Christen - und Vaterpflicht , den
Wunsch deines Sohnes erfüllen , den kranken Balthasar be¬

suchen, anstatt in das Wirthshaus sitzen sollen, dann hättest
du nicht diesen ärgerlichen Streit bekommen, dann hätte der

Müller dich mehr geachtet , wenigstens bemitleidet und ge¬
schont, " sprach Sturzenegger ernst , aber wohlwollend zu sei¬
nem Nachbar , als dieser nach zwei Tagen , nachdem der Hoch¬

muth durch die wachsende Verlegenheit etwas gedämpft war,
ihm einen Besuch machte und seine Noth klagte . Er hatte
nun , er , der zu trag und zu bequem war seinem einzigen
Kinde einen Liebesdienst zu erweisen , zwei Tage lang in
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Schnee und Kälte , über alle Berge und nach allen vier

Weltgegenden , beinahe von Haus zu Haus umherlaufen müs¬

sen , um sich ein Unterkommen zu suchen und noch war es

ihm nicht gelungen ein solches zu finden . Denn schneller

noch als seine Füße , war das Gericht von dem heftigen

Auftritte der zwischen ihm und dem Müller statt gehabt

hatre , durch Berg und Thal gedrungen.

„Sieh Nachbar, " sagte Sturzenegger , mit aufrichtigem

Erbarmen , „ ich wollte euch gerne in mein Häuslein auf¬

nehmen , aber du weißt es ja selbst, daß ich durchaus keinen

Platz habe. Aber deine Frau - ja deine Frau können

wir auf einige Zeit unterbringen . Besuche du indessen dei¬

nen Balthasar — dann ist ja für beide gesorgt !"

„Ach ja , geht !" bat Elsbeth dazwischen, als Koller mit

seinem Entschluß zögerte . „ Wie würde es den armen

Kranken freuen ! Und unsere Nachbarn , vielleicht des Müllers

sogar , würden euch wieder zugeneigt und es müßte euch leich¬

ter werden die alte Wohnung noch zu behalten , oder doch

eine neue zu finden ."

Nur einen Augenblick lang hatte es den Anschein das

edlere , väterliche Gefühl erringe die Oberhand in dem alten

Koller , dann aber erklärte er bestimmt : „ Nein , nein , ich

kann nicht gehen — meine Frau käme nicht zu euch — ich

habe jetzt nicht Zeit eine Reise zu machen — > ich muß uns

eine neue Behausung suchen."

Und der verkehrte Mann brachte noch ein paar weitere
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Tage damit zu, unter mannigfacher Erniedrigung in der Nähe
und in der Ferne um ein Unterkommen anzuhalten. Auf
diesen mühevollen Wanderungenhatte er dann freilich das
Vergnügen in reichem Maaße die Musik der Kanonen zu
hören, die er so lange herbeigewünscht, aber sie tönte ihm
nicht so lieblich wie er sich eingebildet, als er bedachte, wie
manche Unglückliche sie hinwegdränge von Haus und Hos
und nackend Hinausstelle in die kalte Welt. —

„Wie würde es den armen Kranken freuen, wenn der
Vater ihn besuchte in seiner Einsamkeit," hatte Frau Stur-
zenegger gesagt. Ihr liebendes Herz konnte sich ganz hinein¬
deuten in die traurige Lage des Verunglückten. Er zählte
Tag und Stunde bis Vater oder Mutter ankommen werde.
Der gottlose Klauser hatte sich unterdessen nie mehr gezeigt
und von seinem Gefährten getrennt, dessen Vorräthe als
alleiniges Eigenthum verwerthet. Balthasar verspürte auch
gar kein Verlangen ihn wiederzusehen. Aber, o wie seufzte
er nach seinen Eltern Tag und Nacht!

„Ich hätte ihnen so Vieles zu sagen, Konrad," sprach
er, die linke Hand an die Stirne legend und wehmüthig
herabblickend auf feinen rechten Arm an welchem keine Hand
mehr war. „Und ich dürfte doch hoffen, lieber Konrad, nicht
wahr? fügte er hinzu, ich dürste doch hoffen, daß ich jetzt
gehört würde und daß ich Erhörung fände, ich, ein so schla¬
gender, ein so geschlagener Zeuge der göttlichen Gerechtig¬
keit — ich ein Sterbender." —
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„Bekümmere dich nicht zu sehr , mein lieber Freund , "

bat Konrad , der barmherzige Gott wird gewiß auch zu dei¬

nen Eltern sprechen, auch ohne durch dich , auch ohne durch
deinen Mund . "

Konrad hatte ganz die Wahrheit geschrieben , wenn er

schrieb : „ es wird mir oft gar schwer ihn aufzuheitern . "

Zwar blieb er immerfort der gleiche treue Wärter , der freund¬

lichste Gesellschafter . Und wenn er Bahthasar die schöne

Schöpfung Gottes , im Spiegel seines reinen Gemüthes schauen

ließ , auch nur den kleinsten Theil derselben , einen blühen¬

den Baum , eine jubelnde Lerche, so mußte der Kranke dank¬

bar anerkennen daß der Mensch könne froh und zufrieden

seyn auf dieser Erde voll unerschöpflichen Reich¬

thums.  Allein er mußte zu gleicher Zeit auch schmerzlich

empfinden , daß seine Seele nicht mehr so fleckenlos

war um mit derselben Wonne die nämlichen , beseligenden

Eindrücke in sich aufzunehmen . Desto inniger verlangte er,

daß die Flecken , welche den vollen Genuß der auch ihm be¬

stimmten Glückseligkeit verhinderten , entfernt würden . All-

mählig lernte er auch einsehen, daß ihm die Sünde nicht nur

den Blick auf diese Welt getrübt habe , sondern noch unend¬

lich mehr den Blick in die höhere Welt . Wie ganz anders

zeigte sich ihm die Erde schon wenn er sie betrachtete im

Wiederschein eines frommen Herzens , wie herrlich erst der

Himmel im Spiegel des Neuen Testamentes , das Konrad

ihm vorlas . Die schönsten Stunden seiner Krankheit , ja sei-



nes Lebens hatte er dem Buche zu verdanken » das er vor'

einem halben Jahre so geringschätzend verworfen hatte . So

gerne er Konrad zuhörte » wenn derselbe erzählte von den un¬

schuldigen Freuden seines Hirtenlebens , vernahm er doch noch

viel tausendmal lieber die frohe Botschaft von jenem guten

Hirten, " der die verirrte Seele sucht und errettet . So viel

ihm Konrad las , er konnte nie genug bekommen.

Als Konrad einst , zu einem kleinen Dienste hinausge-

rusen , das Buch auf das Deckbett legte , griff Balthasar

selbst darnach . Da fiel ein loses Blatt aus der Mitte des¬

selben . Der Kranke hob es auf und sah daß dasselbe be¬

schrieben war . Es war nämlich jenes Blatt das Balthasar

im Wirthshause bei Rheinegg , nachdem er sein Testament

verkauft , zum Fenster hinaus geworfen hatte . Konrad batte

es sorgfältig aufbewahrt als ein Andenken an seinen Reise¬

gefährten und weil ihm der schöne Spruch , der darauf ge¬

schrieben stand , von hohem Werthe war . Auch Balthasar

las jetzt die Worte : „Balthasar Koller . — Das Evan¬

gelium ist eine Kraft Gottes , selig zu machen»

die so daran glauben,  mit ganz anderen Augen als da¬

mals , wo der Geistliche sie für ihn ausgewählt hatte . Sie

drangen ihm durchs Herz . Und als Konrad wiederkehrte

traf er Balthasar in einer Gemüthsverfassung an , die er

nicht stören durfte . Da er nicht mehr konnte die „ Hände

falten " , so hatte er seine beiden Arme über vie Brust ge¬

kreuzt, seine Augen , in wunderbarer Klarheit leuchtend , waren
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nach Oben gerichtet . Ihr Feuerstrahl hob auch Konrads Herz
empor . Wie Balthasar wieder zu sich kam , auf die Erde

zurückkam , rief er den Freund seiner Jugend herbei , zeigte
ihm das beschriebene Blatt und sagte : „ Das Evangelium

ist eine Kraft Gottes selig zu machen" — Ich habe

um Glauben gebetet — ich bin erhört worden . -— Gib

das meinen Eltern ! — Ich werde sie wohl hicnieden nicht

mehr sehen —
Nach langem beschwerlichem Hermnirren fand endlich der

alte Koller gegen den Schluß der Woche ein armseliges Un¬

terkommen — ziemlich in der Nähe — - bei einem Verwand¬

ten , dessen Daseyn er früher beinahe vergessen hatte . Es

war am Freitag Abend , daß Koller die unentbehrlichsten Hab¬

seligkeiten — das Beste hatte der Müller mit Beschlag be¬
legt und auf dem Eckli zurückbehalten — vermittelst eines

Hand - Schlittens an der östlichen Seite des Berges hinunter-

zog. Er machte diesen Umweg um nicht an der Wohnung

Sturzeneggers vorbei fahren zu müssen. Abschied wollte er

nicht nehmen , weder er noch seine Frau , von irgend einem

Nachbarn . Schon fing es zu dunkeln an , als er, im Thale

die Richtung des Baches verfolgend , an die Stelle gelangte

wo der Steg über das Wasser führt und der Fußpfad nach

dem Eckli leitet , an der Stelle wo Sonntags zuvor die gute

Elsbeth den Brief ihres Sohnes vorlesen hörte . Noch lang¬
samer als damals flössen die Wellen des Baches und die

Bäume die ihn einfaßten waren noch in ihre weißen Tod-
Die Schweizerknaben . 14
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tenkleider eingehüllt . Der Weg auf welchem Koller am
Schlitten zog , den Verena schob, war ziemlich schmal und
uneben . Der hohe Laubsack des Bettes gewann das Ueber-
gewicht und die ganze Ladung schlug um auf die linke Seite.

Frau Koller fing laut zu schreien und zu schimpfen an.
Balthasars Vater sprang grollend den vierbeinigen Stabel¬
len und den dreifüßigen Pfannen nach, die hinabeilten zum
Bache . Die zerstreuten Stücke waren bald wieder zusammen¬
gelesen aber den schweren Laubsack der in die Tiefe gefallen
war , vermochten sie nicht mehr , so sehr fie sich anstrengten,
empor aus den Schlippen zu heben.

„Du mußt eben hinaufgehen , zum Sturzenegger und ihn
bitten , daß er uns zu Hülse komme, " sagte Koller zu sei¬
ner Frau.

„Um kein Geld in der Welt, " entgegnete das trotzige
Weib , „ lause ich noch einmal diesen Berg hinan . Von der
Familie Sturzenegger will ich nie mehr etwas sehen , noch
etwas hören . Gib dein Messer her , ich will den Sack auf¬
schneiden und das Laub hinauslassen ."

„Ach nein, " versetzte Koller , „ das wäre Schade . Ich
will selbst gehen und den Nachbar herbeirufen ."

„Wie ? Was ?" rief Verena verwundert und unwillig
aus , „ du hast noch nicht genug Umgang gepflogen mit die¬
sen abgeschmackten Leuten . Und mich wolltest du allein hier
stehen lassen, während es Nacht zu werden beginnt ? Ich
lasse dich nicht fort ! Warte doch lieber noch ein wenig.
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Vielleicht daß bald jemand des Weges kommt und uns heraus¬
hilft aus unserer Verlegenheit.

Das Verlangen der Frau Koller schien bald und über
Erwarten in Erfüllung zu gehen. Das Dämmern des
frühen Abends war nahe daran in nächtliches Dunkel über¬
zugehen. Da trat aus dem Hohlwege, der dem Bache zu¬
führt ein junger Wanderer hervor.

„Wahrhaftig, Mann," schrie Verena, aufspringend von
ihrem Sitze, „ da kommt unser Balthafar. —>Gelt, gelt,
ich hab es immer gesagt," fetzte sie in höchster Aufregung
hinzu und so laut daß der Näherrückende sie deutlich ver¬
stehen konnte—- „ich hab es ja immer gesagt, die Stur-
zenegger find Lügner, so weit sie die Haut berührt.

Einundzwanzigftes Kapitel.

Die Heimkunft.

Es war aber nicht Balthafar, der jetzt hinzugetreten,
der das rathlose Ehepaar recht herzlich begrüßte, obwohl
die Entfernung, und die Dämmerung die Vermuthung Ve¬
renas begreiflich macht— es war Konrad, der jetzt, tüchtig
gewachsen, beinahe die Größe hatte wie Balthafar im Früh¬
ling. Ich meinte du seiest Balthafar, redete Frau Koller,
den heimkehrenden Knaben an, mehr unwillig als betrübt—
„kommt der nock nicht? "
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